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Unabhängige fedaldemekratilche Partei Deutldilands .

Jfn die Partei !
Parteigenossen und Parteigenossinnen !

Die Nationalversammlung ist vorbehaltlich der

Zustimmung der Neichsversammlung der Arbeiter -

und Soldatenräte , die am 1K . Dezember d. Z. zu -

sammentritt , auf d e n 1K . F e b r u a r einberu,en
worden . Die endgültige Entscheidung ist
also in die Hände der Arbeiter - und Soldatenräte

gelegt worden . Dieses geschah auf Betreiben un -

serer Genossen im Rat der Volksbeaustragten .
Wir müssen uns jedoch schon jetzt politisch so

einrichten , als ob der Termin bereits feststünde .

Stolz geht die Partei in den Wahlkanlps . Un -

befleckt hat sie das rote Banner erhalten . Als alle

anderen Parteien vor dem Imperialismus kapitu -
lierten , als fie zu Mitschuldigen des größten Ver -

brechens der Geschichte wurden oder sich feige
duckten vor den entfesselten Geistern des Ratio -

nalismus und der Beutegier , da stand sie fest und

unerschütterlich zu den Prinzipien des Sozialismus
und der internationalen Solidarität . Als die

Politik der alten Sozialdemokratite immer weiter

abwich von den Pflichten , deren Erfüllung das

Klasseninteresse des Proletariats gebieterisch for -
derte , als uns durch Gewalt und List das Wirken

für den Sozialismus unmöglich gemacht wurde , da

haben wir die alte Partei , an deren Größe wir

unablässig mitgearbeitet haben , verlassen . Höher
als die Partei stand uns der Sozialismus , die

Sache des deutschen und des internationalen Pro -
letariats .

Seither haben wir einen mühevollen , unab -

lässigen und furchtlosen Kampf geführt , damit die

Mackt des deutschen Proletariats nicht in den

Dienst der Verlängerung des unseligen Krieges
gestellt werde , haben wir alles darangesetzt , dag
die Arbeiterklasse ans einem Instrument des Krie -

ges zu dem Bringer des Friedens werde .

Unsere Arbeit hatte Erfolg . Der Kampf gegen
den Krieg war Arbeit für die Revolution . Be -

kämpft von allen Parteien , nicht zuletzt von den

Rechtssozialisten , war die Unabhängige Sozial -
demokratie die Trägerin des revolutionären Ee -

dankens » den die Arbeiter - und Soldatenräte dann

in kühner Tat verwirklicht haben .
Der 9. November hat unser Werk gekrönt .

Deutschland ist eine sozialistische Republik . Sie

gilt es zu sichern . Ihrem Ausbau gilt nun unsere
Arbeit .

Noch sind die Mächte des Alten nicht völlig ge -

brachen . Die Konterrevolution erhebt ihr Haupt
und versucht ihre ersten Schritte . Ihr gilt jetzt der

erste Kampf . Die Träger des gestürzten Systems
müssen sofort beseitigt werden , alle Mittel er -

griffen werden , um die Errungenschaften de ? Ne -

Solution zu sichern und zur Vollendung der sozio -
listischen Republik zu steigern .

In unerschütterlichem Festhalten an unseren
sozialistischen Prinzipien , deren Nichtigkeit der

Verlauf der historischen Entwicklung immer von

neuem bestätigt , fordern wir den Neuaufbau der

Gesellschaft .
Wir fordern den unverzüglichen Beginn der

Sozialisierung , damit die kapitalistischen Herr -
schaftsgelüste gebrochen » die Produktion auf das
höchste Maß gesteigert , die Verteilung zugunsten
der Gesamtheit der Volksgenossen umgestaltet
werde .

Wir treten ein für die möglichst schnelle Um -

wandlung des kapitalistischen Klassenstaates in die

sozialistische Gesellschaft , auf daß das Reich der

Freiheit an Stelle des Reiches der Knechtschaft und

der Ausbeutung errichtet werde .

Wir dürfen mit den Vorbereitungen keinen

Tag zögern .
Ein großes Stück Aufklärungsarbeit ist zu ver -

richten . Die Frauen nehmen zum erstenmal an

eine ? politischen Wahl von größter Bedeutung teil ,
und sie bilden die Mehrzahl der Wähler .

Die Soldaten sind zu Millionen dem politischen
Leben jahrelang entrückt gewesen .

Die Militärdiktatur hat über vier Jahre auch
im Inlande jede freie Meinunlzsäußerung unter -

dsfickt, bat namentlich die Unabhängige Sozial -
demokratische Partei an der Ausbreitung ihrer
Anschauungen verhindert .

In der kurzen Spanne Zeit bis zum Wahl -
termin gilt es mit aller Kraft die Wähler über

die wichtigsten politischen Tatsachen , über die

Grundsätze des Sozialismus zu unterrichten . Kein

Tag darf ungenützt verstreichen .
Ihr müßt aber auch schon jetzt mit der Orga -

nisationsarbeit beginnen . Das Wahlgesetz hat die

Wahlbezirke scharf umgrenzt und die Zahl der

Kandidat� für jeden Wahlbezirk nach einem

gleichen Wlhstab festgesetzt .

Die Auswahl der Kandidaten hat im Einver -

nehmen aller unserer Parteiorganisationen der

Wahlbezirke zu erfolgen . In jedem Wahlbezirk
sind besondere und vollständige Listen der

U. S . P. D. aufzustellen . Besonderes Augenmerk ist
darauf zu richten , daß Arbeiter , die das Vertrauen

ihrer Mitarbeiter in den Betrieben genießen , als

Kandidaten aufgestellt werden .

Es handelt sich nicht um die Wahl zu einem

Jahre hindurch tagenden Parlament . Unsere

Parteigenossen , die in Fabriken , Kontoren . Ge -

schäften , Werkstätten , und die auf dem Lande

tätigen Arbeite ? und Angestellte sind deshalb
durch nichts gehindert , als Vertreter in die Ratio -

nalversammlung einzutreten .

Die Frauen , die bis jetzt Schulter an Schulter
mit dem Manne für den Befreiungskampf der

Arbeiterklasse gewirkt haben , sind in gleicher Weise
wie die Männer zur Vertretung des sozialistischen
Proletariats in die Nationalversammlung zu ent -

senden . Der Tüchtigste ist zu wählen ohne Rück -

ficht , ob Mann oder Frau .
Der Streit , wann die Konstituante zusammen -

treten soll , ist jetzt ein müßiger . Jetzt gilt es , die

politische Situation auszunutzen , im Interesse der

Arbeiterklasse zum Siege der

Unabhängigen Sozialdemokratischen Pa,tei .

Ans , Genossen und Genossinnen ,
ans Werk ! Es geht um die Siche -

rung und den Ausbau der fszia -
listischen Republik ! Es geht ums

Ganze !

Die Parteileitung der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

In der kommenden Woche tritt in Berlin die

Delegiertenkonferenz der deutschen A. - und S . -

Räte zusammen . Es ist eine bedeutsame Tagung .
Finden sich doch zum ersten Mal die »Vertreter
der revolutionären Kräfte Deutschlands zu ge -

meinsamer Beratung zusammen . Leider ist zu

befürchten , daß dieser erste Nationalkongreß der

deutschen A. - u . S . - Räte auch ihr letzter sein wird .

Denn von allen Selten wird der Kampf geführt
gegen das Rätesystem überhaupt . Wenn dieses

System als Kind der Revolution weiter wachsen
und gedeihen soll , müßte die Delegiertenversamm -
lung vom 16 . Dezember der Anfang eines fyfte -

matifchen Ausbaues einer ganz Deutschland um -

fastenden A. - u . S. - Verfastung sein . Sie müßte den

Ausgangspunkt bilden , von dem aus , aus Schutt
und Trümmern , ein neues , proletarifch - sozialisti -
sches Deutschland entstehen könnte . Aber sehr viele

Vertreter des Rätesystems sind sich desten Vedeu -

tung und desten Aufgaben wohl kaum bewußt ge -

worden . Sonst würden sie in den allgemeinen
Schrei nach der Nationalversammlung
nicht mit einstimmen . Immer wieder mutz betont

werden : das Zustandekommen lWr Nationalver¬

sammlung bedeutet die Todesstunde , zum aller -

mindesten aber die hoffnungslose Verkrüppelung
der A. - u. S . - Räte . Denn darüber muß man sich
klar sein : die Nationalversammlung ist die Auf -
erstehung des alten , bürgerlichen Parlamentaris -
mus mit all seinem Redegeplätscher und seiner
beschränkten ParteipoUtik .

Als das deutsche Volk noch auf die Parole
„ Gatt strafe England " usw . eingedrillt war , war

es ein besonderer Sport der bürgerlichen Kreise
und der Mehrheitssozialisten , auf die Verkommen -

heit und die politische Unzulänglichkeit der Demo -

kraten des Westens und auf die korrupten Zu -

stände ihrer Parlamente hinzuweisen . Jetzt er -

klären dieselben Leute , daß die Rationalversamm -

lung , d. h. eine Demokratie genau nach der

Berlin , den 12 . Dezember 1918 .

Schablone der kavitalistischen Länder des Westens ,
das einzige Heilmittel Deutschlands fei . In Wirk -

lichkeit liegen die Dinge so, daß die reaktionären

und kapitalistischen Klassen , daß all die . die an

bestimmten Klassen - und Ctandesprivilegien fest -
halten , daß vor allem auch die Sozialdemoiraten ,
die schon mährend des Krieges so stark von bürger -

lichen Anschauungen und bürgerlichen Tendenzen

durchdrungen waren , daß sie noch bis Ansang No -

vember 1918 aus die P o l i t i k des 4. A u g u st
schworen , — daß all diese Elemente sich nur be -

haupten können , wenn das deutsche Volk ' ich als

Grundlage feines künftigen Staatsiebens die De -

rnokratie und den Parlamentarismus nach alter ,

bürgerlicher Schablone aufschwatzen lä i .

Wenn Deutschland wirklich eine sozialistische
Republik fein will , d. h. wenn die wirklich trei -

benden Kräfte der Revolution , die Arbc ' ter , ( die
Soldatenmasten werden ja auch in absehbarer
Zeit in den Reihen des Cesamtproletariats auf -



gegangen sein ) auch die ausschlaggebende Rolle in

Staat und Gesellschaft spielen sollen , dann kann

das nur durch das Rutesystsm geschehen . Der

Aufbau einer neuen Staatsform in wirklich re -

nolutionürem und sozialistischem Sinne , das

große und schwierige Werk der Sozialisierung , die

Anbahnung neuer , das ganze Volk hebender Kul -

turmöglichkeiten , all das kann nur gewährleistet
werden durch eine Vcrfassungsbafis , auf der d�e

ökonomischen und politischen Interessen des Pro -
letariat zusammenfallen . Ecne Versajiungsgrund -
läge , die den Männern und Frauen des werk -

tätigen Volkes alle 2 Jahre oder günstigsten Falles
alljährlich einen Stimmzettel in die Hand drückt

und sie dann wieder zur politischen Passivität ver -

urteilt , ist nicht dazu angetan , dem Proletariat
die Früchte der Revolution reifen zu lallen .

Die bürgerlichen Schichten und die oerbürger -
lichten Sozialisien wissen auch sehr gut . welche
Gefahr ihnen vom Rätesystem droht . Daher der

systematische Fdbzug , die Verleumdungen und

Lügen gegen die A. - u. S. - Räte . Es soll ruhig zu -

gegeben werden , daß in den ersten 4 Wochen der

revolutionären Bewegung manches ungeschickt
und kurzsichtig von den A. - u. S . - Räten angefaßt
worden ist . ja , daß sogar hier und da unsaubere
Elemente in ihnen eine Rolle spielen konnten .

Aber all dieses stnd Kinderkrankheiten , die sehr
bald durch einen systematischen Ausbau und eine

entsprechende Aufklärung überwunden werden

können . Der Kampf der bürgerlichen und Mehr -
heitssozialistischen Welt richtet sich aber garnicht
gegen die Unzulänglichkeiten des RäteMfcms . son¬
dern gegen dieses System überhaupt . �

* *
1t

In den letzten Wochen hat man besonders eine

Waffe gegen die Arbeiter - und Soldatenräte an -

gewandt : man sagt , die Entente wird mit dem

deutschen Volk keinen Frieden schließen , solange
es bei ihm A. - u . S . - Räte gibt . Eine authentische
Aeußerung » der Ententeregierungen zu dieser
Frage liegt nicht vor . Aber in geradezu hyste -
rischer Weise bemüht sich die bürgerliche und

mehrheitssozialistische Presse , dem Auslande ge -

genüber das Rätesystem zu diskreditieren und auf
dunklen Schleichwegen den kapitalistischen Kreisen
der Entente zu suggerieren , daß es unter dem

Rätesystem eine verhandlungsfähige deutsche Re -

gierung nicht geben könne . Neben bestimmten
großkapitalistischen Kreisen sind es besonders die

Klerikalen , die auf diese Weise mit allen

Mitteln jesuitischer Gerissenheit die öffentliche
Meinung des Auslandes bearbeiten . Müssen sie
doch befürchten , daß es in einem sozialistischen
Staatswesen mit ihrer Herrschaft über die Geister
vorbei ist . Die Klerikalen haben ja genügend
Verbindungen im Auslande , um durch das Sprach -
rohr der ausländischen Presse Stimmung gegen
die deutschen A. - u. S . - Räte zu machen . Eine ver -

trauliche Mitteilung von Köln , Verlin oder sonst
wo aus genügt , um in Amsterdam oder in London

eine geistesverwandte Reaktion zu finden , die ohne
Bedenken die Hetznotizen gegen die deutschen
A. - u. S . - Räte in die Welt schickt. Die großkapi -
talistischen Beziehungen , die ja schon während des

Krieges nicht ganz abgebrochen waren , ermög -
lichen ein Vorgehen in gleicher Richtung , und da

drüben im Auslande die französischen und eng -

tischen Kapitalisten genau so Angst um ihren Geld -

schrank haben wie die deutschen , da sie weiter

fürchten müssen , daß das böse Beispiel der A. - u .

S . - Räte auch beim Proletariat ihrer Länder

wirke , so kann man begreifen , daß sich all diese
Herrschaften hübsch Hand in Hand arbeiten .

Sticht wenig trägt zur Mißachtung des Räte -

systems in Deutschland selbst das Verhalten der

Regierung , oder , wie es jetzt so schön heißt ,
des „ Rates der Volksbeauftragten " bei . Der

rechte Flügel dieses Sechs - Männer - Kollegiums
sähe die Arbeiter - und Soldatenräte lieber heute
wie morgen zum Teufel gehen . Die Stoßseufzer
Ebert ' s und Scheidemann ' s bei verschiedenen Ge -

legenheiten beweisen das zur Genüge , und der linke

Flügel leidet unter dem Fluche einer Kompromiß -
Politik , bei der das Rätesystem schon ganz bedenk -

lich unter die Räder gekommen ist .
Da gibt es nur noch eine Rettung : die Dele -

giertenversammlung der A. - u . S . - Räte muß , wenn

sie nicht eine selbstmörderische Rolle spielen will ,
das Rätesystem unter allen Umständen als Grund -

läge für die Neugestaltung Deutschlands prokla -
mieren .

Tut sie das nicht , dann wird es noch lange
dauern , ehe Deutschland wirklich eine sozialistische

Republik wird . Es mag sich zehnmal so nennen ,

der Name bleibt Schall und Rauch , wenn hinter
ihm nicht ein kraftstrotzendes , blutvolles Gebilde

steht , dessen Knochengerüst nur das R ä t e s y st e m

sein kanm

Tie Frauen und dir üonAtnante .

Von � u i s e Zieh .

Wir wollen uns die Früchte der Revolution nicht
rauben lassen !

Wir wollen die Revolution durch den « timmzetel
nicht erwürgen lassen ! Deshalb darf die Konstituante
erst zusamentreten . wenn durch die Erfüllung aller tech -
nischen und politischen Woibedinaunaen die Gewähr ge -
geben ist , daß in ihr der unverfälschte Volkswillen zum
Ausdruck kommt .

Das ist bei einem Zusammentritt im Februar un -
möglich . Die geographischen Grenzen des Reiches find
noch völlig ungewiß .

Erst die Friedensverhandlungen und - vertrage wer -
den ergeben , ob Elsaß - Lothringen deutsch oder fran -
zöfisch wird ' überhauvt . wo im Westen und Südwesten
Deutschlands Grenze sein wird .

Völlig unaewig ist noch , wie im Osten . Polen gegen -
über , die Bevölkerung sich entscheiden wird .

Unentlchieden ist noch, ob Deutsch - Oesterreich zum
Deutschen Reich kommt oder nicht . Erst wenn alle diese
Fragen entschieden sind , wenn das Territorium Deutsch -
lands klar umgrenzt ist , kann davon die Rede sein , daß
bei den Wahlen auch alle Deutschen erfaßt werden
können .

Es geht nicht an . dah Wählerliften aufqestellt wer -
den , in denen entweder Millionen nicht erfaßt werden .
die nach endgültiger Festlegung unserer Grenzen zu uns
geboren würden , oder in den vielleicht eine eben so groß «
Zahl Wahlberechtigter mitgeführt wird , die nach dem
Friedensschluß nicht mehr deutsche Bürge ? stnd . Aber
selblt wenn die Grenzen Deutschlands bereits feststünden ,
würden für 40 bis 42 Millionen männliche und weib -
lickje Wähler keine zuverlässigen Wählerlisten in
so kurzer Frist herzustellen sein .

W- e aber will man vom wirklichen Ausdnick des
Volksmillens sprechen wenn Taufende und Dausende
vielleicht Millionen Wablberechtiate um ihr Wablrechi
kommen ? Ferner werden Hunderttausende Soldaten
noch im Feindesland sein , ieht beim Rückzua entwaffnet
und interniert , oder als Kriegsaefan - ene . Andere Hun -
derttausende und im Fanuar noch nicht in der Heimat
Fast eine Million Soldaten stnd noch von der O' tsron�
zurückzuschaffen , darüber veraehon , wi " ieder Fachmann
verstck ' - rt . mindesten ? drei Monate . Will man sie alle
vom Wahlrecht ausschließen ? Soll der in tönenden Wnr -
ten so oft verkündete heiße Dank an die Soldaten darin
beliehen , daß ste ieht von der Mitentscheidunq über das
Schicksal ibrer Heimat ausgelchlosten werden ?

Wir Franan der U. S . P . protestieren dagegen aus
das allerenergischste !

Insbesondere aber feblt vollkommen die poiiti ' ch "
Vorbereitung der Wabl . Viereinhalb Ia� ' o ist da ?
Volk belogen und betroaen morden / S' astematiäfi '
Unsere Presse war geknebelt , unsere Aufklärnngsarb ' i�
unterbunden durch den Belaoeruna - ? ustand . Eine aerade -
z» unaebeuerljche Unklarheit herrscht über dm oblektive "
Ursachen des Krieoes , über die snbfektiv Vernntmort '
lilben für seinen Ausbruch , für leine iabrelavae ftsort -
lei - nnq . Ieht . wo beaonncn wird mit der V- rösleni -
lichung der amtlichen Dokumente , wo an der Hand de ?
Tatsachenmaterials das ungeheure Verbrechen , das am
deutschen Volk bedangen worden ist . aufgezeiot werde ' '
und alle Mitschuldigen zur Verantwortung aezogen w- ' -
den sollen , dn rufen all » sene Kreile . die diese Votsfsr
de ? alten Reaimes gestübt haben und dadurch mindesten ?
miischuldig stnd . nach der lokortiaen Einberufung d " ?
Konstituante , l�iter dielen Schr » iern befinden stch
meniae , di » di - ekt und unmittelbar den arauenvoN, "
Weltenbrand mitentfacht , die ihn fortgesetzt geschürt
haben .

Diese Verbrecher und die ganz « Größe ihres V» r '
brechen s muß das Volk kennen , ebe es zusammentritt
um bei der Wabl der Konstituante lein Urteil zu
lureclien .

�
Es muß klar leben , wie ledialich wahnsinniaes

Machtgelüste und unersättliche Goldgier Millionen unsere -
besten Söhne in den Tod getrieben , andere Millionen der
gräßlichsten Verkrüppeln na od » r dem Siechtum überant -
wartet und das maßloseste Elend über uns alle ge -
bracht bat .

Mit frecher Stirn werden andernfalls die mit dieier
Nlutlchuld Veladcnen noch um die Stimmen des betör -
ten Volkes buhlen und — ste erhalten .

Das böse Gewissen ist e ? das stch hinter dem Schrei
nach der Konstituante verbirgt , die Unkenntnis dm
Masten soll die Schuldigen vor der Abrechnung bewahren

Diese Unkenntnis bezieht stch nicht nur auf die amt -
lichen Dokumente der Schuld ! Rein ' Die von der Z»- '
für geknebelte Presse vor der Revolution , die U- chxdiT ' i
der Arbeit . daheim und an der Arbeitsstätte für die
Frauen des werktätigen Volkes , das Abgeschnürtsein der
Feldsoldaien von ullem politischen Leben ibre stsstema -
tische politische Irrelübruno , durch die berüchtiote . . F»ld -
post " und den vaterländischen . . Aufklärungsdienst " , babcn
es bewirkt , daß keine Rede davon ' »in kann , die Mallen
der Soldaten und des zivilen Volkes seien politisch
orientiert und klarsehend .

Wir Frauen der U. K. P . protestieren feierlichst da -

gegen , daß diese politisch « Unklarheit , die snstematiich
von de » alten Kräften der ReaUion und der Rechts -
sozial isten erzeugt wurde , ausgenutzt wird , um das Ur -
teil des Volkes zu falschen .

Wir verlangen Zeit , um aufrüttelnd und uns -
klärend wirken zu können .

Es wäre ein Unglück für das werktätige Volk , wenn
das unterbunden würde .

Die politische Macht , die das werktätige Volt er -
obert hat . muß ferner sofort genutzt werden , um die für

die , Sozialisierung überreifer Großbetriebe des Bergbaus .
der Industrie , des Großgrundbesitzes der Junter , in den

BefiZ der Gesellschaft zu überführen , um den Ansang zu

machen mit der Zerbrechung der wirtschaftlichen Fesseln ,
die die Lshusklaven niederhalten .

Unsere junge Republik muß sozialen Inhalt er -
halten .

Zu dem Zweck muß schr ernstlich die Art an die
Wurzel des Kapitalismus gelegt werden . Das werk -
tätige Volk ist nicht frei , solange es vom Kapital aus -
gebeutet wird . Die Schaffung von sozialisierten Muster -
betrieben wird zudem einen so überzeugenden Anschau -
ungsunterrichl für alle nichtsozialistischen Arbeiter und
Beamten geben , daß wir nach dieser , ihrer Unterstützung
zur Erhaltung des Errungenen sicher sein können .

Die Sorge um den Besitz der kapitalistischen Pro -
duktionsmittel , um die Erhaltung des kapitalistischen
Systems , ist eine weitere Urjache , weshalb die Bour -

aeoiste nach der sofortigen Einberufung der Konstituante
schreit . Wir Frauen der U. S . P . wenden uns mit

äußerster Kraft dagegen , daß auf diese Weise das Fort -
schreiten der Revolution gestört wird .

Wir brandmarken es als ein neues Verbrechen am
Volte , wenn künstlich eine Panik erzeugt wird durch die

völlig unwahre Behauptung , wir bekämen weder Brot

noch Frieden , bevor die Konstituante gesprochen habe .
Keine der Ententeregierungen hat diese Forderung

erhoben !
Will man die Wendung in der Wilsonschen Note :

Amerika werde Nahrungsmittel liefern , wenn hier die

Ruhe und Ordnung gewahrt und die Gewähr für eine ge -
rechte Verteilung gegeben sei . im Sinne der Konstituante
deuten , so ist das die schlimmste polnische Falschmünzerei .

Wir verurteilen aufs schärfste die Doppelzüngigkeit
nnd Hinterhältigkeit , die es fertig bringt , Wendungen
in der Wilsonnote als Peitsche zu benutzen , um das

irregeleitete und geängstigte Volk zur Wahl zu treiben .
" Sie treiben ein gefährlich Spiel , die Herren !

Der ungeheure Vollszorn wird sich gegen sie kehren ,
sobald die Massen sehend geworden sind .

Wir Frauen der U. S . P . geben unserer Entrüstung
über diese unerhörten Machinationen den jchärfsten Aus -

druck .
Unsere Vertreter in der Regierung haben mit allem

Nachdruck die Notwendigkeit eines späteren Termins be -

tont . Sie haben es durchgesetzt , daß die Reichsver -

' ammlung der Arbeiter - und Soida�enräte endgültig
. iber den Termin der Wahlen entscheiden wird .

Noch ist also Hoffnung vorhanden , daß diese Per -
' ammlung den Termin hinausschiebt , au » all den Grün -

den , die wir angeführt haben .

Wir aber wollen mit dem größten Eifer an der

Aufrütrelung der Massen , an der politischen Znsormie -
' mng der Betrogen - ' n arbeiten .

Was an uns liegt , das Volksiirteil zu einem Vernich -

renden zu gesialten über alle Schuldigen , die das Volk

gepeinigt und verraten haben , das wird geschehen .

Mo fteht die dentsche Rrvaiution ?

Während in Deulschland das retcl llionäre Pro -

eiariat Monarchie und Militarisrnuä durch schnelle

' at gestürzt hat , herrscht im ilass ' ichcn Lande der

icvolution : n , in Frankreich , oer Chauvinismus . Das

ulschc arbeitende Volk , das soe . en die brennende

e ' alr einer Militärdiklamr im Innern mi , kühnen
iAldccn boscitigt lat . sieht seine junge Frcraeit be -

rohl durch eine Mit t irriltatur von außen . Marschall

och ist kznzcntrieltci Chauvinismus . Als der tircg

egann . siel Jean Jaurks . der große Prophe : der

erbrüdcrung . der ( iilrnc Kämpscr gegen Vergeltung
no Roche , von Möreerbond . Roch mubr als vier

. . ihren endet der Krieg . Endlose Qual hat auch das

canzösifche Proletariat getragen durch die Sckuld

einer He>rsit enden . Ströme von Blut sind über sc ' ne
Zlnren geiiosskn durch die Schuld finsterer Gawcl ! -

nöchte . d e auch Frn ' reichs Volk niederbeugen . Den -

och scheint es , es wäre auch heute noch der Dolch »

vI gegen einen Jarer�s möglich . Schläft das Pro -
e . ariat von Frankrcih ? Ist ce trunken im Sieger -

ausch ? Vernimmt sein Ohr nicht d e gellende Fan -
re der Welirevolution ?

Es gi l Leute , die heute norb mit demagogischer
bsiclt verkünden , der harte Wafsenstillstano , den

Deutschland schticßcn mußte , verletze die Ehre des
c u i s ch e n Volk , . es deutschen Volkes Ehre

" or des c. - t durch die Friedensichlüsss von Brest -

itewsk und von Bnkare ' t , durch die Aufrichtung
. iutc brumlen Getvaitherrschast�m Innern und nach
' ußen , durch die Schmach hä geaeurevoluNsnären

ao ' tbzüge im 5l üeu , durch die Piratenmoral , die den

ncksimtsles n Tauchboot ' rieg gebar . Und es kann

cht Vergessen und darf nicht verwischt werden , daß
- ute , die ii h Sozialisten nennen , durch ihre Bctei -

igung an solche ? Politik die Schmach verdoppelt ha -
cn . Der feldgraue Röcl war zum Knechlsgekoand .
um Näubcrllcich geworden . Di : Hhlden der Revo -
ution ha ' rn mit ihrem Tl -t und ihrer Tat die
Nckmach ge- ilgt . Der Soldat trägt heute das Ehren -
leid der Rat en .

In dem Slttzvn ' lick , da die russische Sowjetrepu -
l k u- rtsinocii kann , daß die Fesseln , die der den ? che

tzinperiolismue den Ostvölkern geschmiedet , zerbrochen
i ' !d durch die dcutscke Revolution , in dem Augen -
bück droht der Frei eit , die vom Osten kommt ,

rvht Dcutschland neu « kiewalt vom Norden her .
Tie junge deutsche Republik hat ein böses Erbe an -

ctreten . Tie niöchtige Sündenlast eines verlogenen
rd verkommenen Regiments hat das deutsche Volk

hart an den Abgrund völliger Vernichtung geführt .
Das re ! ' olu ! lon . . ie Proletariat bat in letzter Stunde
dem zusammenbrechenden Gewalregiment den entschei -
dcnden Stoß verseht und das Werk der Rettung in

�

die Hand genommen . Not und Tod und Hunger
droht diesen Rettern des Vaterlandes heut : von al . en
Seiten .

Das deutsche Proletariat wird das Werk der
Rettung Vol bringen Sein : Kraft ist ungeheuer ge -
' nachsen durch die junge deutsche Freiheit , durch die
Frcileaung des Weges zum Soziattölmis . Und ie -
der Schritt aus diesnu Wege gibt neue Arast , fügt



Mackt 3i ? SÄift , erhöht die Zuversicht , belebt den
Elan der Revelul on

Noch sucht das lämpfende Prol . tariat tastend den

Leg ins Freie Es dli . . t auf vas große Bei,piel der

russi ' chen Ne . olunon� Tort baben die Bol >chewili die

uininge . chränlte Tiktalur des Proletariats errichtet
und bei ercsaecn mit ihr ein grobes Reich der i . s ein

Fahr . Ihr Regiment ist behastet mit Schlacken , ihr

Weg nicht frei von Irrungen Aver sie sind und lln -
ben die Gr . ndcr der ersten sozialen Republik der

Welt , was ihsteil im Proletariat starte Sympathien
schafjt . Ohne ihren Sieg herrschte heute wohl die

Gegenrevolution i. i Rußland und die deutsche Re -

publik wäre um einen gefährlichen Feind . re cher .

Miisseii wir sie Darum kopieren ? Tie Bölschewin

haben die russische Lkonstitnante vertrieben . Ätüsscn

auch tvir darum die deutsche NationaloersamAtlung
vereiteln ?

Die Bolschewiki haben im November 1917 cm

schreckendes , baloreakiionarcs Regiment gestüt t,� das

neue Ströme rassi chen Bluies an den Entente - Jmpe -
riallsmus vertaufte , stall dem rttssischen Volke den

Frieden zu eeben . Aus der Unfähigkeit dieser Regle -

rung zur Beendigung des Krieges , aus der Se . m-

sucht des ru . ssichcn Vcles nach Frieden und der

drohend auskommenden Eegenrevoluiton , dio mmu

phicrt hät . e , wenn der Krieg für Rußland nicht be¬

endet worden wäre — aus dieser Situation gewann
die Part i der Bolschewiii die Kraft und das Recht

zu ihrer Tat . Tie russische Kons . i uonle war gewähli
un er dem Einstul der von den Bclschewiki gestürzten

Rezicrung . Sie war ein Teil der gestürzten Gewal

und mußte nnt iyr fallen . Und als Lenin und se . ne

Genossen sie vertrieben , hatten sie Wohl kaum die

Abfiel t, das russische Reich dauernd ohne nationales

Pailamein und re n diltaioiifch zu regieren . Ob die

folaente Zcit sie dazu zwang , ob sie einen anderen

Weg hctien gehen können , darüber wollen wir heute
nicht m t ihnen rechten. Vieleicht zwang harte Rot

sie aus eine Ttrabe , die sie sriibcr oder spater doch

verlassen müssen , wenn sie Rußland zur Gesurdima

führen wollen , die sie unbedingt bald vc l che »

müssen , wenn sie die durch fre deutsche Revolution

befr . iten Ostvölker in den Grenzen des alten russische »
Reiches mit der Sow eirepublik vereinigen wollen .

Len n wird selbst nicht glauben , daß seine Partei

Polen und Letten , Finnen und Ukrainer von

Moskau aus mit der roten Garde und dem Terror

regieren kann . �
Deutsc l nd befand sich bereits aus dem Wege

zum Fried . » , als das alte blutrünstiae Regiment zu -

sammenbrach . M t schnellem Ruck bcsci . igte Die Revo -

lw ion die letzten reaktionären Fricdenshindernisie . Ter

Weg zum Frieden ist frei , zu einem Frieden aller -

dings , der Opfer kosten dürste , tie aber nicht zu

schmerzen brauchen , wenn alle Bollskräste , angespannt

durch die Sozialisicrung der Produktion und dura

eine rcnionel e Stcuerpölitik . zu ihrer Ueberwänduno

einge ' elt werden . Tie Führung zum Frieden unt

zum Neuaushau liegt iir der Hand ciier sozialistischen
Ne icrung , linier der die Macht der Räte steht . Wo

noch Reste der alten Herrschastssorm bestehen — und

es wäre unverzeihliche Selbsttäuschung , wenn man sie
nickt sehen wollte - bat das kämpfende Proletariat
die ' Macht und lrast seiner revolutionären Tat das

Reckt , sie obne Federlesen mit Stumpf und Stiel ans -

zmnerzcn . Und es kann nicht laut und oft gen »
gesagt werden , daß auch die Regierung des Prcle
t r ats viel zu lanae mit radikalen Eingriffen in lu
alten Vcrwaltungsformcn zögert . Sind m Kre , c
der Vollsbeau ' tragten und Wer GW f *n -

töcmmun en auch nur der leisesten Art zu spüren , so

müssen auch sie ahne Rücksicht fallen . Wir begrüßen

daher den kommenden Generalrat der virvcitcr - im ,

Sodatcnrcte Er muß die Kraft sein , die die Regie

rung stüyt und zu alt ich vorwärts drängt und all .

Reste reakt onärcr Einflüsse tilgt . Kluabcit und Ein

sich , niüssen sich paaren m- t dein Mut zur Vollendung
der Revolution .

Das revolalionäre Proletariat muß de Gewalt

fest in der Hand halten . Kraft dieser Gewalt hat

das PrylcW . at — und nur daS Pro ' etariat allein
— Fonn und Wahlmodus » nd den Zeitpunkt der

Nationalvcr ' ammlung zu bes . immen . Dann brauck - t

es keine Nat onalversammlung zu fürchten . Mit sieg -
bafter Kraft lrird der Sozialismus die Macht nii

Hilse der Konfiituamte endgültig an sich bringen .

Wir wollen gar nicht davon sprechen , daß die

Propaganda aeacn die Nctionalvcrsammlung > dem west

lichen Kapitalismus und Chauvinismus in die Hände

arbn et der nur aus die Erllänmg gegen die Kon -

stituan e warte ' , um vor der übrigen Welt einen Vor -

wand für ' inen Gclvaltstrcich gegen das freie Deutsch -

land zu belonimen Wir lvollen » ms durch solche

Trolmngen cinstiveilen nicht bange machen lassen

sondern unbeirrt fortschreiten am unserem Wege , dem

Wege der sozialen Demokratie . Wir wollen aber auck

nickt vergessen , daß das Auf ' ommen und Fortschrei -

tcn der
'

bol ' chewislischcn Taktik in Rußland der

deutschen Gewalipolitik Rußland gegenüber die Arbeit

Wesentlich erleichtert hat . .
Wir können das . was in Nußland unter dem

ehernen Zlvange der Erehntsse vielleicht zur

unausweichlichen trklischen Notwendigkeit wurde , mchl

zum sozialistischen Prinzip erbeben . Der schonen

Augen der Botschewi ' j wegen dürsten wir nicht ge¬

gen den heiligen Geist unterer eigenen Grundsätze

sündigen . In Deutschland fehlen alle Voraussetzungen

für tie russisch - Taktik . Tie Propaganda acgen die

deutsche Konstituante entsoringt nicht den Notwendig -

leiten der politischen Situation des deutschen Prole -

tariais , sondern ist eine plat ' e Kopie der Taktik der

Bolschewiki . Wir können niemals Bolschewi . ' t sein ,

sondern höchstens Bolfchewiti spielen .
Man fraac die Seldalenmassen in den von der Front

zurückflutenden Kolonnen , ob sie geneigt sind , an die Stelle
der unter ibrem Jubel gestürzten Gewalt neue Un -

sreiheit zu errichten Sie haben den unheimlichen
Druck einer unumschräulien Dittaturgewalt lange ge -

uug am eizmcn Leibe gefühlt . Lange genug hat die
von der Gewalt gedungene Phrase ihrer Pl c? ge-
blencet . ? un blicken sie scei ! Das helle Li . t der
jünaffcn Ze t Hai ihre p lilische Erlennlnis ungen . e n
vert ' efr . Und iyre Wünsche richten sich aus eine neue ,
höt . cr : Ordnung , in der ein in vo . ler FreiHc l s i ns -
iendes Vol . sich froh oewcgt . Wir sind gefe . t gegen
jede Phrase , mag sie von konterrevolutionärer ooer
von uliraDikiatori cher Sci . e kommen .

Auch eine Mißhandlung seiner jungen Freibcit
durch fremde , äußere Gewalt , durch den wilden Rache -
durst der Clemenccau und Foch würde das deutsche
arbeitende Voll nicht lauge ertragen .

Aufrechten Hauptes sieht die deutsche proletarische
Revolution zwischen Unterdrückung von außen und
diktatorischen Gelüsten im Innern . R. S .

Sozialismus und Sandwirtschaft .
Von A. H o f e r . *

Ungezählte der Testen des deut ' chcn Volkes , die
mitgearoeitzt haben , unseren proktar . jchen Sieg vor -
zuveve . len , sind ins Grab govunlen , ohne ouß es

i�ne. r vergönnt war , den Heuigen Boden des zozia »
»ifli , chen Vol . s - staates zu betreten .

Aber dennoch , sie alle sind mitten unter uns und
wir gedenken ihrcr beim Erniefcz . e auf der Schotte ,
in die sie die ersten Furchen gezogen uno die gute
. iaat gestreut haben .

Beo eh, Singer , Auer und ihr , die wir vor wc -
» igen Tagen zur letzten Ruhe bestattet , wir geoen . en
euer auch im Freudenräusche des Ernte ' e, . es

Wir haben aber nicht Zeit , Feste zu zeicrn , wir
müssen an oie nüchterne WeUktagsarbeU , auz da, ,
nicht ein böser Katzenzamuler dem Freudenräusche
folge .

Erne gewaltige Arbci . hat das deutsche Pro ' e -
tsriat in den vctfloffenen Tagen verrich . el , und schon

ritt cine um v. elzach gewal . igere Arbeit an es
gcran .

Wir haben der Kapitafistenherrichast die Zügel
entwunden , haben uns zu Herren des Gutes gemacht ,

mes Gutes , das le . der durch den Krieg in Grund
und Boden gewirt , chaötet ist . Jetzt gilt es , durch
„s 0 z i a l i st i s ch e Meliorationen " dieses
Gal zur höchsten Blüte zu entfallen .

Naiürach tann der neue B fiycr des Gutes , auch
venu er mit N. iesenkrc ' sflcn ausgestattet wäre , nicht

alles auf einmal in Angriff nehmen .
Er muß methodisch vorgehen und das Drin -

zcndste von dem Dringenden zu unterscheicen wisse ».
Es sind vie e Gebiele zu beackern . Auch aus dem

' seldc der Lamdwirtscha t , und insbesondere hier gi . t
es sozialistisch zu mel o. leren .

Wir haben in Dcu . schland etwa 13 000 land vir !-
chastli . he Großbetriebe , b. h. Bc riebe , die mehr als
100 Hektar in sich einschließen . Innerhalb dieser Groß -

ctriebe besinocn sich w. edcr eine groge Anzahl von
iesigen Laiifnndien , aliis denen die Kraft oes Te -
itzers , selbsttätig und allein zu dirigieren , absolut

� nzurcichend ist .
Diese Rtcscnlatifundien werden verwaltet von

iner Gütirdirv ' lion , die ein Netz von Beriebs -
eamten über die verschiedenen Stellen des Besitzes
ezogen hat .

Die eigentlichen Besitzer dieser Lati ' undicn haben
n der Regel schon alle Hände voll zu tun , um d e
' lbrechnangen cutgegenzunchmen und die Ge . der ein -

zukassieren .
Hier müssen wir sofort eingreifen , und das kön -

icu wir auch
Ter Vcrwaltunvsrat auf die ' cn La ikundien soll

. !. nächst i. i eckler Weise weitergehen , nur das Gc -
ch äst des Abreckmens und Gelöeinstrcickcns soll , fort -
IN von dem srüheren Besitzer aus die Gesamtheit
ibergelen .

Natürlich müssen dann auch d' e Arbeitcrverhclt -
nissc neu geregelt werden . Wohnungswesen , Lohn -

roaen . Arbelvest müssen aw ' andere , der Äicuzeit
entsprechende Grundlagen gestellt werden ,

chevmr und Arbei vr werden außerdem durch
Gcwinnbcteiligung zu iniere steren sein .

Dasselbe Vcr ' abren dür te auch fsir die in staat -
itckem Besitz befindlichen Domänen in Anwendung ge -

rächt wcr - en . Auch die Stunde der Domänenpcicht . r
hat aeschlaaen .

Natürlich sind die ' e Maßnahmen nur 1er e r st e
schritt bei der Erfüllung un crer Aufgabe . Wir

aben damit evfl die großen Vorflutkanc le , die f r
meitere Melioralicnen erforderlich sind , geschaffen .

Wir haben bei diesen Maßnahmen absolut festen
Boden unter den Füßen . Wir ändern ni t d e
2( 11 1 r dvs wirtschaftlichen GePges , weder bei
diesen Lati >uildienbcstrieben , noch auch bei der Staats -

aiitcrn : denn auch bei letzteren ist dieses System jetzt
chon , allerdings in sehr kleinem Maße , im Gange

» und bat sich soweit gut bewährt .
Nun gilt es zu erproben , toelche Früchte di se

Nniäwerunci im großen Maßstabe zeickgen wird . Als
stioi i re , die wir hine ' nwandern in die kapitalistis ! e

Wildnis , gilt es aber , absolut fcston Boden unter
den Füßen zu behalten .

Diesen festen Boden würden wir verlieren , wenn
wir überstürzt daran ginaen , mit einem Schlerc die
Soziallsseniug für den gesamten landloirtschasglichen
Großbcstrieö auszwprechen .

In diesen Betrieben figuriert der Besitzer auch

zugleich als ' Betriebsleiter . Wir würden al o vor >i :
Ausgabe gestcl ' it werden , auch tie TKtriebsleitimg zu
iibernebmcn . und mic dieser Uebernahme würde der

Sozialismus sich schon für die allernächste Zei ' die

Verantwortung auf den Hals laden , das genügende
Brot für das Volk bereitzustellen . Er yätie Rechen -

scha . t abzulegen .
Unsere Ernä brungsv er h ältniss e sind mckt nur für

die nächsten Monate , ' sondern auch fiir die nächsten

Jahre sehr unsicher .

Gesetzt den Fall , die Inhaber dieser in Be -
trachi kommenden Großbebst - c e würden basnrchtcn
müssen , daß in allernächster Zeit i . . ce S ' U: H ge »
scl lagen hätte — diese B. fürchiung w r . e sich na -
>Lr ich auch der Großvauern u ter e nein B si , von
100 Hellar l emächligen — , so würde m t einem
Schlage ihr In eressc an der Leben miite produ tion
vernichtet sein . Sie so überaus Wieb , igen orberei -
tungsarbciten f ir die nächstjährige Ernle wären zum
absoluten St llstand verur eilt — Ter B ruer sät
nicht , wenn er nicht ernten kann . S . hon das allein
kenne uns eine Katastrophe aus der H ls laden .

Aber weiter , wie so l . m vir d e ? ctr ebe be -
wirtscha - ten , wo haben > ir d' e B trP ' �le ucr ?

Tie landwirls . has . lichen Jnspcktorcn in Ehren , es
nnd tüchtige Leute darun er , aber das Gr s der -
s . lbcn ist dan ' , ob <t vielmehr 1 n an . der mi ra lm
Bezahlung , ine allgemc . nen nicht als Auslese der
Besten anzusprechen .

Selbständig den Betrieb weiterzusühren , lvärcn weit¬
aus die meisten n cht fähig . Die Abrechnungs . ruge würde
gerade auf den ländlichen Bec . icben vicljach eben -
alls itre eig ne Seiie haben

Dvzu kc . mc noch die Dewaßierung der G ier
während des Krieges Alles eb t oder ist in Unord -
nung geira en . Die Gebäude in ramponiertem Zustande ,
die Maschme » entweder voll g abgenutzt , oder gar
nicht vorhanden , ,ier sches Angiespann äußerst mang -
hast , der Beden insolge ungenügender Tuugzu ühr
erschöpft , durch schleckte Ernten und schlechte Bear -
bei . ung verwahr ost und verunkrautet .

Das Boiriebskapit . il ist natürlcki mit dem Be -
sitzcr verschwunden , credit und Geschäft kwerbinrun en
alles ist zerstört . Ein wildes Chaos w . re die Folge .
Auf nähere E nzelgeicen einzugehen , vcrb . it . ' k der
Raum des Bl . cktes .

Aber noch eui anderes ! Wie bekannt , sind in
betreff der Regelung der Agrarfrage zwei Richitm -
gen in der Sozialdemokratie vorhanden : Auätcilung
an Sil stwirifchas lcr im Kleinbetrieb oder Perwal -
tung im Großbetrieb . Diese beiden Richtunoen sind
Wohl mehr oder weniger in beiden sozialdemokra -
t schen Parteien vorhanden . Austeilung » würde uns
diamelral von unserem sozialistischen Ideal en fernen ,
könnte in absehbarer Zeit aus praktischen Gründen
auch nicht vorgenommen »verde ».

Wir sind der Ueberzeugung , daß dem sozialistischen
Großbetrieb die Zukunft gehört , aber nickt überzeligt
davon , der Weisheit letzt . » Schluß zu besitzen . Ganz
neue Verhältnisse brechen nach dem Kriege und nach
unserer Rovoluvion für diie deutsche Lairdtvirlschaft
heran . Erinnert sei nur an die Schutzzollwirtschaft
u- nd das Prämien , yste , n, das jetzt aufhören wird .
Unter ganz neuen Verhältnissen wird sich der land -
wirlschaflltche Kleinbetrieb mit dem Großbetrieb zu
messen haben . Wie nun . wenn wider Erwarten der
Kleinbetrieb sich wirtschaftlicher gestaltete und der
sozinlisierle landwirtschaftliche Großbetrieb dauernd
große Staatszuschiisse erforderte ? Dann müßten wir
wieder abbauen und der Sozialismus h " t e auf dem
Gebiete der Landwirtschast eine Liquidation zu voll -
ziehen .

Nicht den festen Boden verlieren , aber auch nicht
stehen bleiben !

W r begnügen uns auch gegenwärtig nicht mit
der Sozialtsierung der Latimiidien und Staa ' s -
guter ; auch sonst sollen geeignete , bisher vom Be -
sitzer selbst geleitetete Großbetriebe in den verschie¬
densten Gegenden vergesellschastct werden . Wegebau
in die Wi dnis !

Das sollen Versuchs - und zugleich Musterbetriebe
werden . Mit den auserlesensten Kräften von Land «
araütern und Bclriebsbeamien sol en sie sich ein -

führen . Auch d e Land »rbeider , die bislang noch ' keine
Schule gewerkschaftlicher Orgat . lisr . tion durchgemacht
haben , müssen erzogen werden

Gutes Beispiel ist immer d e beste Erziehung .
Natürlich muß das Fachschnlwe . en aus yöchste

Stusenieit r eniwkfcl werden . Dann bauen wir wei -
ter in zi . ' liie »vußtcr Konsequenz .

So . gehts , aber allein so kann es auch nur ge -
ben Aus einem elenden masuri chen oder pol tischen
Klepper kann nicht über Nacht ge >oa ! ,tmäßig ein
edle - , stolzes Pferd gemacht werden . Aber in zielbe -
wußter Arbeil haben unsere großen Tievzüchter in
verhältn smäßia sehr wenigen Jaüren aus den elen -
desiim Landrassen die yochwertigsten Formen und
große Rutzctt . äge herauZgezüch . et . Auch wirtscha ' tliche
Gebilde sind organis . h entstanden und folgen eigenen
Gesetzen . Man kann si� nicht plötzlich pewalimäßig in
eine gewünschte Form pressen . Wenn die Form » cht
paßt , begehrt der Inhalt dagegen aus un ? zerbricht
sie , gleichwie gc ricxendes Wasser die stär . stcn Guß -
stalilboniben aus - inander prenat , als wäre es Glas .
War festes Te t auen zum Sozialismus hat , braucht
leine pscudosozialistische Despcradopolitik zu treiben ,
die letzleri Endes alles gefährdet

Vertrauen zum Sozialismus ! Sie haben es ge -
habt , die in Oedland die ersten Furchen brachen , sie
haben es gehal t , d e zlvi lf lange Jahre den Un -

wettern des Sozi l stcngesetzes trotzenl Und wir ,
wenige Taue , nacldem unser Volst >ci es als Ar -
bei er im Arbeitskittel oder als Arbeiter im Soldaten¬
rock , in berr ickem , noch nie dagewesenem Schwun e
restlos alle Ketten zerbrochen hat , »vir fürchten , daß
der sieirciche Sturm laut der sozialistischen Idee be -
cinträcktiat werden könnte ? Jetzt , wo diese Idee
hemmungslos und frei prepa ' ierl werden kann ? O.
über oie Kleingläubigen , d e ' etzt neue Ketten schmie -
den »vollen , um die Idee zu schützen !

Tie D ktetur des Proletariats dari nur so lan - e
dauern , b s die Crrangenscha . tcn der Revolution lest
vcr nkert sind . Am inneren »virischafteicken Ausbau
des deuischen Volkshauies muß das gesamte Volk
M' traten nna mitla en Hat bisher die rein the�rc -
. ticke Propaganda der Idee uns schon von Sieg
zu Sieg geführt , so wird der Bnichaunngs Unterricht ,
die Praris uns erst reckt mit Volldampf meiterbnn -
re ». Wir baten wahr . ich keinen Grund , diese An -
schauuntgspropaganda zu fürchten . Die Arbeiter litoeii



doch die große , die überwältigende Mebrheit in
DnitVl ' Nd . E ? geht nicht on , weite Schichten des

Mitieljtandes , von unteren Beamten , ia auch weite

Schichten von heute noch andersdenkenden Arbei . crn ,
zu entrechten� Und gar erst die gesamte Schicht der
aus dem Lande wohnenden ! Tiejs Icttcie Schic .
ichüci ) f c l ein heinahe noch 41) Prozent der Gesamt -
bevöllerung Teutschlands in sich ein . Die Bauern -
und Lanoarbeiterräte sind nach der Form ihrer Lr -

ganisation unpolitische Uörpcrschaften� Sie wollen
aber auch gefragt sein . Das deutsche Volk ist seit den
NovcittbcrlaZeu ein anderes geworden . Es läßt niett
mehr wie der �russische Müsch, ! in satalistischer Erge -
benheit djc Dinge über ! sich ergeben , b. elviß , noch
sind die Früchte der Revolution nicht völlig gesichert ,
noch sind die Stlzaten nicht zu Hause , und wenn st :
die Schwelle ihres Heims übcrschri . teu haben werden ,
sollen sie eine kurze Rast haben , um sich in die neite
Situation hinein - zusinden . Aber da - nn muß die 5ion -
stituante kommen , mit beratenden und beschließender
Stimm : , sonst wird ein Sturmwind aus Land ifud
Stadt der ersten Volks regierung mu die Ohren
brausen , der die junge Ernte in den Scheuern der
Revolution gefährden könnte .

Abhängige Grnndsntztreue .
Genosse Dr . Herz - Altona schreibt :
Die baherischcn Urtunden über den Ursprung des

Krieges nehtnen selbst dem braven Spießbürger den
letzten Ziest des Zwe fcls darüber , wo die Schuld an
dem vierjährigen Massenmord zu suchen ist . Das
» Hamburger Echo " schließt sich jetzt der Forderung
der unabhängigen mid linksradikal . - n Presse nach Li :
leitung eine ! ? Verfahrens gegen die verantwortlichen
Personen an . Leider kommt dem „ Hamburger Echo "
diese Erkenntnis reichlich spät . Erklärt heute das
„ Echo " , die preußische Militärautolratie gäbe den
Krieg gewollt , so erllärte es in dem entscheidenden
Augenblick , nämlich im August 1914 , gerade das Ge
genteil . Ter Gegensatz der beiden Achfassungen tült
geradezu siilncnfällig in die Erscheinung , wenn man
di : entscheidenden Sätze aus den beiden , die Schuko -
frage am Kriege behandelnden Artikeln des „ Ham¬
burger Echo " vom 11 . August 1914 und vom 25 .
November 1918 nebeneinander sie lt .

25 , November 1918 .
Die wahrhaft Schuldigen

am Krieg werden vor dem
Nichterstuhl der Geschichte
entlarvt . Zu den Urhebern
des Massenmordes auf ruf -
sischer Seite . . . sammeln sich
nun ihre Mitschuldigen : die
preußisch - deutsche Militär -
aulokratie und die österreich . -
ungarische Hofdivlomatie
Sie haben den Krieg
gewollt . Tie spielten
mit dem Feuer , bis
es d i e g a n �e W e l t i n
Brand setzte .

II . August 1914 .
Für uvs Deutsch : ist es

klar , um was sich der Krieg
dreht . Ob und welche Fehler
unsere Regierenden gemacht
haben , nnd ihr Sünden -
register ist groß , eins ist
sicher : den Weltkrieg
wollten sie nicht ,
habe » ihn durch ihr
Verhalten nicht a b -

sichtlich herbeige -
führt , sondern haben
lich alle Mühe ge -
geben , ihn zu ver -
hindern . Sollten Fehler
gemacht worden sein , so
waren sie nicht gewollt .

In dem Artikel von « 11 . August 1914 sagt das
„ Echo " dann noch iveiter : „ Bis zum letzten Augen -
blick war Deutschland um die Erhaltung des Fri ■
dcns bemüht , ganz ehrlich ; denn was sollte Deutsch -
land wohl von einem Kriege hoffen . Aber der Ver¬
teidigungskrieg wurde ihm aufgedrängt , und es führt
ihn unter Zustimmung des ganzen Vcl ' es . "

Man könme über die Wandlungsfähig ' eit des
„ Hamburger Echo " , wie über manches noch vi l
Schlimmeres mit Schweigen binweggehcn , wenn nicht
gerade jetzt die unheilvollen Wirkungen der Politik d�r
not onalistischen Verhetzung hervortreten . Gerade die
schrankenlose Kriegsbegvigerung , mit der führende
Blätter der deutschen Soziildemokratie sich hin¬
ter die Kriegspolitik ihrer Regierung stellten , bat
im Ausland und besonders im ausländischen Pr - l :
taria ! ungeheure Erbiit : rung hervorgcrusen und de »
ausländischen 5tzriegshetzern

'
die Erzeugung nationa

listischer Stimmung im eigenen Volke erst ermöglicht .
In der Pariser Presse und besonders im „ Matin "
konnte man oft genug lesen , daß das „ Hamburger
Echo " und die am gleichen Strang ziehende Chem
nitzcr „ Volksstimmc " die wahre Meinung der deutschen
Arbeiterschaft darstellten , und daß dabcr das sran
zösische Proletariat gemeinsam mit seinem Bürger -
tum und seiner Regierung das Vaterlrnd gegen den
verbrecherischen Nebcrfail der deutschen Mi ' in rßesgoi e
schützen müsse . Die Wirkungen dieser nationalen Ver¬
hetzung treten jetzt , wo die imernationalen Verbin -
düngen ans politischem , wirtschaftlichem und kultu -
rellern Ge ! istc wieder ausgenommen werden müssen ,
klar in die Erscheinung . Es ist ein billiges Ve : -
gnügen , auf die furchtbaren Wafscnstillsto . nesbedingi n-
gen zu schelten und den Uebermut der vom Sieee ? -
taumel ergriffenen französischen Generäle dafür ver -
antwortlich zu mächen . Mehr veramwonUch dafür
sind jene deutschen Politiker , die im französtschen
Volke durch ihre Burgfriedenspolitik jene schier un -
ttberwindliche Stimmung des Mißtrauens hcrvorge
rnsen haben — ein Mißtranen , das auf der Ueber -
zeugung berubte . die deutsche Arbeiterschaft haSc mit
ihrer verbrecherischen Regierung gemeinsame feaclie
gemacht . Das deutsche Volk in allen seinen Schicksten
wird noch lange Zeit unter diesem Mißtrauen schwer
zu leiden haben . Die sogenann cn Rcalpol stkcr , die
unter dem Kriegszustände das große Wort führten ,
verhöhnen gern die grauen Theoretiker und Doktri¬
näre . Die Arbeiterschaft wstd nach den bitteren Er
fahrungen der Kriegszeit für ilMe znkünft ge Pol tit
die Lehren zicben müssen , daß jede Politik , die nur
auf die scheinbaren Bedürfnisse der nächsten 24 Sinn -
den eingestellt ist und sich von unserer gmndfätzli�cn
A, s anuag cnt ernt , über lurz oder läng prast sch
Schissbruch leidet .

SsnaUsm » » und Fürsorgewesen .
Die soziale Frage ist eine natunnoiwendige Folge

der bürgcrlich - kapilal - stischcn Gesellschasisordnung . Un -

sichere , geringbezahlte Lohnarbeit , Arbeitslosigkeit .
Unrnue auf dem Schlachticloe der kapitaustischen Pro
dultion , BeWucherung des Kousamenten auf vem

Warenmärkte , kurz , die vacksichtslose und planmäßige
Ausbeutung der oreuen besitzlosen Masse durch eine
tleine tapiialisusche Minderheit — das ist die wahre
Ursache und der Kern des modernen sozialen
Problems , in welcher > besonderen Gestalt es auch
immer austreten mag .

Durch den Weltkrieg hat der alte Gegensatz
zwischen den Interessen der arbeitenden Massen und
denen des pro > itmachenden Kapitals eine ungemeine
Vertiesung erfahren . Tic vinhäusung und Zusam -
menbaliung gvvßer Kapitalsmassen , gescstschail . icher
Werte , ist fabelhaft gewachsen , aus der andern Seile
haben wir das schreiende Mißverhältnis zwischen
Arbeitslohn » und Kosten der Lebenshalurng . Tie Be
iriebsuiijcstle bilden seit der Liquidierung der So -
zialpoliak und des Ärbenerschutzes einen dunklen

Punkt , und der Warenwucher Hai nachgerade eine un -
erträgliche Höhe erreicht , eine Höhe , die uns die

lraiste Verderblheit des laplialistischen Wirischafts -
shstems drastisch erkennen lehrt . Aber ihre beiondere
Bedeutung und Größe wird die soziale Frage nach
ocm Kriege erst erlangen durch die pngeheilren Opser ,
welche der Weltkrieg an Menschen und Gütern ver -
jchlungen hat : die Blüte der Menschheit , Millionen

zuiiger Männer sind getötet oder in hilflose Krüppel
verwandelt , das hal : e Raiionalvknnogcn liegt in

Gestalt zerstörten Kriegsgerates auf den Schlacht -
seldern . Welche Wirkungen die alles vernichienden
Tendenzen des Weltkrieges auf die sozialen und ge -
seilschasuichen Provicme der Zukmist ausüben , das
läßt sich noch nicht entfernt abschätzen ; anzunehmen
aber ist , daß die kommenden Umwälzungen grund -
sätzlichen Charatlers sein werden .

Tie Ursachen der sozialen Frage können nur ans
blcitcster Basis in den veslehcndcn ökonomischen Per -
häunissen gesucht werden , denn nur wenn die Tinge
in ihrer nackten Wirltichkeit geschaut und dargestellt
iverdcn , lassen sich Wege zur Lösung des brennenden
Pvoblems

� linden . — Wir wollen hier nicht die
zahlreichen theoretischen und praliischen Versuche aus -
zählen , die aus eine Linderung oder Lesung des
Uebels hinzicllen . Ihren sichtoarstcn theoreli , äsen wie

praliischen Ausdruck erblicken wir im SoziaUsNius
und in der Arbeitevbcwcgllng , deren Zweck nnd Ziel
es ist , durch unausgesetzten Kamps des Proleiariats
von der kapitalistischen Ausbeutung zu befreien , die
kapitalistische Gesellschaftsordnung durch das sozia -
listische Gcsellschaftsidcal zn ersetzen . Lediglich eine
mäßige Linderung bezwecken die staatliche Sozialpolitik
und oer Arbeiterschuy , das Für . orgewcsen sArmen -
pflege ) von siaatacher , kommunaler und privater
Sci : e .

Mit den letzteren Bestrebungen , dem Fürsorge -
Wesen , beschäftigt sich eine tleine Schrift von Prof .
I . nlumter , die kürzlich in der Sammlung „ Wissen -
ichaft und Bildung " ( Verlag von Quelle u. Meyer ,
Leipzig , 119 S. . Preis 1,7 » Mk. ) erschienen ist . Das
cküchiem ist deswegen besonderer Beacküung wen . ,

weil es an brauchbarer Literatur aus diesem Gebiet
so gut wie ' ganz gebricht , aus einem Geriet , dessen
Studium und Durchforschung die lehrreichsten Ein -
blicke in das kaptlalistische Gestilsebaftsleben gewährt .
Wir haben es hier mit jenen Mi . lwnen der Aermsten
zu tun , deren Enste » ; unter dem zermalmenden Druck
der materiellen Gewalten völlig zerbrach , die , so -
weit sie die mürbe Arbeitskraft nicht ivieder lohnend
vertansen können , im Asyl , im Arbeitshaus oder aus
der Straße enden .

Die Voraussetzung und Ursache des Fürsorge -
Wesens ist die Verarmung als Majsciicrscheinung . Alan
muß also von dem Wesen der Verarmung als einem
gesellschasilichen und sozialen Problem ausgehen ,
weil « man vom Fürsorgewesen , das ja nur ein

Heilmittel dagegen sein soil , überhaupt ernsthast
prechen will . Das versuch : auch Klumker . Wer frei

lich eine gründliche theoretische Analyse der Armut ,
das heißt der sozialen Frage erwartet , der wird in
iedcr Beziehung enttäuscht . Klumker begnügt sich
eigent . ' ich damit , die Armut als eine gegebene gesell -
schastl : che Ursache zu konstatieren . „ Arm ist , wer nickt
imstande , an . , eigenen Mitteln und mu eigenen Kraf
tcn seine Bedürmisse zu vesriedjgcn , oder in der
einfachen Formel Simmels : Arm ist , wessen Mittel
zu seinen Zwecken nickt ausreichen . " Ter Weisheit
letzter Schluß lautet : „ Arm ist dann , wer unterstützl
wird . " Das sind zwar sehr hausbackene Wahrheiten ,
aber sie sagen uns nichts über die Herkunft , die Nr -
fachen der Armut . Klumker wendet sich zwar sebr
energisch gegen die alte Maltbussche Theorie , wopach
Armut ein Beweis von Sckwäche und Unfähigkeit zu
eristiercn ist , der Anne also am besten seivem tymi -
rigen Schicksal des mehr oder minder schne . len Unter
gangs überlassen bleibe . Diese unveryullte Gewalt -
theorie lehnt Klumker ab , aber nicht etwa mu einer
turzcn , bündigen Ursachenbestimmung der Armut ,
sondern indem ' er sie als ein notwendiges , unab -
- ndcrliches Ucbel der bestellenden Wirtschafts - und
Gese lschaflsordnung hinnimmt . „ Erst wenn unter den
Erscheinungen des Wirtschafts - nnd Gescllschast - lebcns
die Armut als nottvendig bcarisscn und die Fürsorge
kür die Armen als vollberechtigtes Glied gescllschast -
lichcr Betätigungen anerkannt wird , kang ihr selb -
tändiger Wert bestimmt werden . " In diesem Geiste
der Kritiklosigkeit ist die gesamte theoretische Begrün
dung der Verarnmng gehalten . Der Herr Professor
vermeidet es peinlich , auck nur entfernt ein kritisches
Wort fallen zu lassen . Begriffe , wie Kapitalismus ,
Privateigentum , Warenproduktion , Lohnarbeit usw .
umschwivt er folgendermaßen : „ Tic Privatwirt ' chafr in
unserer arbeitsteiliacn Wirtschast freien Verkehrs bau :
sich auf dem Sondcreigentum der Einzelnen auf Und
beruht auf dem Güteraustausch nach den Grundsätzen

, des Sondcrentgelts , jede Leistung wird� gegen eine

I entsprechende Leistung ausgetauscht , durch sie vergolten ;
vcidc Leistungen soucn eine der andern gesondert
gleichwertig sein oder als solche gelten . " Hier haben
wir nicht nur eine höchst unklare , konfuse Ausdrucks -

weile , sondern auch eine total schiefe Auffassung der

Bcziehunoen zwischen Lohnarbeit und Kapual : diese

heilige Scheu des durchschnittlichen Professors , die

Tinge beim richtigen Namen zu nennen , verginderi

es denn auch , bls aus den Grund der sozialen Pro -
bleme vorzudringen .

Aber die eigentliche Basis der Erörterungen
Klum ' . ers über die Ursachen der Verarmung bildet

die Theorie der Unwirtschastlichkeit . Auch das ist eine

so vage Begriffsbildung , die uns keine klaren , er -

schöpsenden Antworten auf unsere Fragen gibt . Mit

der bloßen Feststellung , daß der Arme in dem Sinne

der kapitalistischen Gesellschaftsordnung „ unWirtschaft -

lieh " ist , das heißt , nicht mehr selbständig zu seiner
Bedürfnisbefriedigung ausbringen kann , erfahren wir

nichts über di : Ursachen dieses Zustandes . Klumker

sagt znsammenfassend : „ Tie lrnwirtsckajtlichkeit , die

für unsere Erwägungen die Ursache der Verarmung

ist , erscheint so als notwendiger Teil der Wirtschas . s -

ordnung , mit der daher auch die Verarmung unlos -

t . ch verbunden ist . " Der Leser glaube nun mcht

eiwa , daß der Autor eine kritische Darstellung „ der

Wirtschaftsordnung " folgen läßt , „ mit der daher auch

die Verarmung unlösbar verbunden ist . " Ach neu, !

Wir drehen uns noch weiter in dem Kmic allgemei¬

ner Redensarten und persönlich - psr ) chologlscher Be -

lrachtungen .
Die übrigen Teile des Buches gewähren einen

guten Ueberblief über die rechtliche und geickichtuche

Entwicklung der Armenpflege , ihr : Formen und prat -

t sche Betätigung . Unsere Genossen , die m der Ar¬

menpflege tätig sind , werden die Schrat , soweit meie

Teile in Frage kommen , mit grotzem Ruhen lesen .

F . P -

Ans der Kewegnng .
Die Stellung , der Erfurter U. S . P . In

einef zahlreich besuchten Mitgliedervcrsannnlung
oce U. S . P . in Erfurt am 27 . Rove . nbcr Wunenoce u . >s . P - in uuu « un " —

. ach einem Reierit des Genossen Mehrhcf und einer

angeheilt : cn Aussprache solgende Richtlinien an -

genommen :
Die Versammli . ' Ng erklärt sich zunächst Mit den

Beschlüssen und dem Ergebnis der - Reichsloiisercnz der

Freistaaten einverstanden .

Die veranttvoril eben Kriegshetzer nnd Schuldiaen
am Unglück des deu - tschen Volkes sollen vor em Ge¬

richt gestellt werden .

An unsere Genossen in der Zentralleitung der

Partei nnd in der Regierung richtet die Versamm -

lung eindringlich die Aufforderung :

1. Prinzipiell die Einberufung der R a-

t i o n a l v e r s a m m l u n g zu erstreben . Di : Teil -

nähme an den Wahlen muß allen Vcl sgen - vien und

Genossinnen in der Heimat und nach vorm f zegarnze -
ncr politischer A u si k l ä r u n g Michcrt wer¬

den . Tie Wahl kann also erst nach v o l l si a n v i g

durchgeführter Demobilisierung durch -

geführt werden .

2. Die Parteileitung nnd die Genossen in der

Regierung müssen für geschlossenes Zusam -
mc n arbeiten aller r e v o l n t i o n ä n e n

K raste im Reiche wirken , Vorausschung für dieses

Ziusammenarbeilen ist die prinzipielle Anerkennung der

Nctwcnrigkcit des Zusammentritts der Nationalvcr -

sammlung nach vollzogener Demobilisierung .

3. Der politische Kampf beOder Wahl zur Ra -

iionalversammlnna muß und soll vom gesamten werk -

tätigen Pil . ' e acschlosscn gegen die Reaktion geführt
werden . Eine Verständigung mit der P a r t « l e i -

t u n g der R e ch t s s o z i a l i n e n über eine g e
rechte Verteilung der Kandidaten auf
beide Parteien nnd ein geschlossenes
Vorgeben im W a b l k a m v f c muß crzn Ii
werden . Sobald es die Verbältvisse gestatten , muß
ein Parteitag einbcruien werden , dem die Beschluß -
fasslmg über ' die wichtigsten taktischen Fragen über -

lassen bleiben muß .

Die Ver ' ammlung bcanftraate den Vorstand des

' oz ia lde m okrcft >' ck e n Vereins Ii . S . P . D. , dicP

Richtlinien a! i Willensäußerung der Erfurtor Ge¬

nossen und Genossinneil d- �r Zentralleilung der Par¬
tei in Berlin zu übermi t - ln .

Dazu bemerkt die „ Leipziger Volkszeitung " :
„ Wir halten es für ausgeschlossen , daß die Er -

furter Forderimg neck Zivammcngehen bei den Na -

lionalversammliinaswahlen » i den Abhängigen durch¬

geführt werden kann . De Erfurter verkennen die
schweren grniids " tzlicken Disscrcnzon . Vielleicht , daß
n gewissen Kreisen eine Verbindung der Listen beider

Parteien möglich ist — , das wäre aber schon das
Alleräußerste , was zu ertragen wäre .

Aus dem GeHfesschuh dey Sonalisiwns .

�. . Wenn eine sozialistische Partei sich mit einepr Teil
der Bourgeoisie verbindet und Regierungspolitik treibt ,
dann wird sie nicht nur die besten Streiter von sich ab -

stoßen und zum Anarchismus oder Eigenbrödelei treiben ,
sondern sie wird sich auch einen ganzen Hausen von
Bourgeois sehr zweifelhasten Wertes an die Fersen
heften . "

Aug . Bebel
auf dem Amsterdamer Internationalen Kongreß 1904 .
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